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Resume: Get artiele donne suite au probleme dps qlariations pleistocenes relatives aux: 
mass'ifs montagneuxde I'Allemagne eentrale. II dispute I'origine glaciaire de certaines formes 
Bur Ze flane E du petit massif du ]}f eißner. a 620-7]() !II rl'altitude. Des indices de preuve d'7/11 
petit glacier de cirque tres loealise, probablemenl /cürmien ont eie trouves, a partir d'o~ser­
vations sur la =ture, Za direction et Za morpholl/l:trie des gaZets. 
Gependant, Z(/ limite des neiges eternelles de re glacier de eirque - a la tres faible altilude 
d'environ 6/j0 m - n'est pas tout-a-fait repr/!sndative, cet endroit elant favorise par certaill8 
jacteurs nun climatiqu€s. 
In einer in Band III dieser "Abhandlungen" abgedruckten Untersuchung 
konnte vor wenigen Jahren der Nachweis geführt werden, daß neben den 
Vogesen, dem Schwarzwald, dem Böhmer Wald und dem Riesengebirge auch 
der Harz in der letzten Eiszeit eine Eigenvergletscherung gehabt hat [4]. 
Die spezielle Untersuchung ergab dafür eine Höhe der klimatischen Schnee-
grenze von nur 700 m, d. h. einen Höhenwert, der einige hundert Meter 
kleiner ist als in den übrigen genannten Gebirgen. Da kein Anlaß besteht. 
ihn in Zweifel zu ziehen, tauchte angesichts einer so tiefen pleistozänen Schnee-
grenze im Harz die Frage auf, ob dann nicht auch noch andere Teile im Nord-
saum der deutschen Mittelgebirge Spuren einer einstigen Lokalvergletseherung 
aufweisen könnten, und ob es hier eventuell einen noeh tieferen 'Wert <1('1' 
klimatischen Schneegrenze gäbe als nen im Harz. Das Augenmerk wmd(· 
damit auf verschiedene entsprechend hohe Gebirge gelenkt, darunter he-
sonders auf den Meißner. An seiner Ostseite kommen bestimmte Formell 
vor, für die schon wiederholt in mündlicher Diskussion die Möglichkeit ei!!er 
glazialen Entstehung ausgesprochen und sogar für wahrscheinlicher gehalten 
Wurde als irgendeine andere Bildungsweise. Eine Untersuchung darüber wur<1(' 
im Sommer 1954 durchgeführt. Ihre Ergebnisse werden in den folgendeIl 
Abschnitten wiedergegeben. 
1. 
Bei den fraglichen Formen handelt es sich in der Hauptsache um emp 
karartige Hohlform und einen endmoränenartigen Schuttwall. Zum all-
gemeinen Verständnis sei zuerst das Milieu geschildert. in dem sie sieh he-
finden. 
Aufgeprägt sind diese Bildungen dem Osthang des Meißners, der im Rahmen 
einer größeren Schichtstufenlandschaft eine Landstufe darstellt l:n Der 
Hang ist im allgemeinen recht steil und wenig gegliedert und erreicht in der 
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AbI>. 1. Die Yerbn·itung des llasaltschuttes am Meißner und der pleistoziinen GehängrschuttfornWll 
(nach H. Poser [3) ergiinzt). 
Auf.lengrenze (I es Hasaltschuttes 
Grenze des Basaltes 
I1lockschutthalden und Blockmeere ohne 
Vegetation 
BlockschuttwUlste, solifluidal 
.. 
. 
Blockschuttwälle, meist ahrutschartio; 
Solifluktionsterrassen 
Schleppenartige Wanderschutttlecken, 
solifluidal 
Basaltfelsen 
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Kalbe die Höhe von 719 m (Abb. 1). Sein östliches Vorland überragt er um 
fast 400 m. Am Aufbau des Hanges sind vornehmlich die Schichten des 
Unteren, Mittleren und Oberen Buntsandsteins beteiligt. Sie haben eine leichte 
Neigung nach W und werden von miozänen Sedimenten - Sand, Braunkohlp 
und Ton - in einer Gesamtmächtigkeit von teilweise über 30 m überlagert. 
Den Abschluß bildet eine in ihrer Mächtigkeit stark wechselnde Basaltdpeke. 
Der vertikalen Folge von morphologisch harten und weichen Gesteinen ent-
spricht ein stufenweiser Wechsel von Steil- und Flaehhanghereiehcn, dprell 
Gegensatz jedoch dadurch abgemildert ist, daß die Basaltdecke, die sieh im 
Stufenhang als ziemlieh durchlaufende Steilkante äußert, die liegenden 
lockeren Schichten des Miozäns und die weichen tonigen Schichtcn des Oberen 
Buntsandsteins weitgehend vor einer zu starken Abböschung ihres Aus-
striches schützte. Alle am Aufbau beteiligtl'1l Gesteine haben dem Gehänge 
viel Schutt geliefert; unter ihnen besonders der Basalt, dessen grober Block-
schutt sich in Anlehnung an die obere ~teilkante vielfach zu mächtigen 
Schutthalden häufte und unterhalb derselben den Hauptanteil an der Zu-
sammensetzung der zahlreichen und für alle Meißner-Hänge charakteristischen 
pleistozänen Solifluktionsformen hat, d. h. an den Blockmeeren, Block-
wülsten, Blockströmen, Solifluktionsterrassen und schleppenartigen, ober-
flächlich mehr glatten Wanderschuttdecken, über deren Verbreitung die 
Karte Abb. 1 Auskunft gibt. Wesen und Entstehung dieser vorwiegend 
letzteiszeitlichen Formen, die namentlich in den höheren Hangteilen ein oft 
chaotisches Durcheinander bilden, sind bereits früher behandelt worden [3]. 
An dem so beschaffenen Hange befinden sich die als glazigen vermuteten 
Erscheinungen hart nördlich der Kalbe. Sie umfassen, wie angedeutet, im 
wesentlichen eine tiefe, nach N bis 0 geöffnete karartige Hohlform und deren 
spezielles Zubehör: ein sehr steiles Gehänge im Hintergrund, das sich oben 
in etwa 715 m scharf mit der Meißner-Hochfläche verschneidet, einen sehr 
flachen Boden von etwa 200 m Durchmesser im Niveau von 620 m unc] einen 
diesen Boden nach außen begrenzenden endmoränenartigen Sehllttwall. dei' 
sich um 6 bis 10 m Höhe über die inneren Teile des flachen BodenR erheht 
und nach dort mit 5-10° Hangneigung in seinem Ostteil lllHl mit I;)--~~' 
Hangneigung in seinem Westteil ein rückläufiges Gefälle erzeugt (Ahh.2). 
Während das rückwärtige Gehänge, dessen Böschung im Mitte!tpil :12--:lW 
mißt und zum Ausgang der Hohlform ganz allmählich auf 2;)_~~o abnimmt. 
ebenfalls von Basaltschutt teils in Form von Halden, teils in Form wuhitigl'" 
Abrutschmassen bekleidet ist, ist der Boden der Hohlform nahezu yiillil,! 
schuttfrei. Ihn erfüllen - wenigstens in seinem Bereich "'estlich der großeIl 
Meißner-Straße und hier einen Kontrast zu den bewaldeten HängeIl der 
Nachbarschaft bildend - teils Wiese, teils Sumpf und teils ein kleiner, in 
Verlandung begriffener See, der Frauhollen-Teich. \Yie bei den ähnli:l1Cn 
Sumpfwiesen und Mooren der Meißner-Hochfläche und des nahen, \Velber-
hemd genannten Talgrundes unterlagern auch hier die Oberfläche organogene 
Sedimente bis zur Mächtiakeit von einigen Metern. Kieht gerade hier, aber 
an den anderen Stellen hatH. Pfalzgraf [2; 1, S. 87] aus ihrcm Pollengehalt 
die Vegetationsgeschichte z. T. bis in die Kiefern-Haselzeit zurückyerfolwm 
können. Im Verhältnis zur Mächtigkeit der organogenen Ablagerungen 1st 
also das rückläufige Gefälle des Bodens von der Innenflanke des endmoränen-
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artigen Walles bis zum tiefsten Punkt der Depression ursprünglich stärker 
als in der Gegenwart, war mithin der Beckencharakter des Bodens noch 
ausgeprägter. . 
Obgleich der Schichtenbau des Gesamtgehänges Anlaß zu einem stockwerk-
artigen Übereinander mehrerer Grundwasserhorizonte gibt, und besonders 
der oberste Horizont im Basalt auf der Unterlage des miozänen Tons sehr 
wasserreich ist, fließt der Depression doch nur auffallend wenig Wasser zu; 
• • .~. '\ . 
. . . '\ . • 
• 
'---
o 100 200 
-
.. 
... 
Abh. 2. )Iorphologische übersicht über den Bereich am Frauhollen-Teich, Ostmeißner. 
c:::;::J \'{'rwitterungsschutt in silu (Basalt) 
,/ '\ ~chutthalden 
;;olifluidaler Gehiingesehutt mit Block-
schuttwülsten, meist VOn Vegetation 
bedeckt 
F0llll~ckschutth~lden, lllockmcere und soli-L::..:J flUldal"r Gehangeschutt ohne Vegetation 
"" Hlockschuttwülste, Abrutschbildungpn 
r-l Stauchmoriine (Sclmttwall), ~öhemm­
~ gabe m m uber 1<'rauhollen-Telch 
x x x Buntsandsteinblöcke 
~ Sumpfwiese und :lIoor 
r'\ Karartige Hohlform 
i I I I Felshang aus Basalt 
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und dies lediglich durch eine kleine Schuttquelle im rückwärtigen Gehäncre. 
Ein winziges Rinnsal speist von dort den flachen Frauhollen-Teich, der da~n 
nach der andern Seite wieder durch ein künstlich gelenktes Bächlein ent-
wässert wird. Selbst im regenreichen Sommer 1954 war der Zufluß yon Grund-
wasser sehr gering. Nichts deutet darauf hin, daß die Verhältnü;se cinmal 
grundsätzlich anders gewesen wären, nichts darauf, daß Grundwassererosioll 
oder fluviatile Kräfte die große Hohlform und ihren Boden geschaffen habcn 
könnten. So ist es von den Formen her die auffallende Gemeinschaft YOlI 
einigen sehr hervorstechenden Elementen - des zirkusförmigen rückwärtigeIl 
Gehänges, des beckenförmig übertieften Bodens und des endmoränenartigen 
Walles -, die den Ansatz für eine sinnvolle Erklärung zu bieten scheint, 
und zwar in der Richtung einer glazialen Deutung, d. h. einer Identifizierung 
des ganzen Erscheinungskomplexes mit pillem echten Kar. Zwei Momente 
treten hinzu, eine solche Deutung zu untcl".-;j iitzen. Das eine ist die die Akku-
mulation yon Schnee begünstigende La!!e der Hohlform im Lee der nieder-
schlagbringenden Westwinde, yon wdchen nach jüngerer Forschung gilt, daß 
sie auch in der Eiszeit die Hauptllicdel'schlagsspendcr in Mitteleuropa waren. 
und das andere ist die Exposition dl'r Hohlform nach N bis 0, die sich hemmend 
auf die Ablation und cntRprecheJl([ fördernd auf die Anreicherung von Schnee 
und Firn auswirken konnte. Obgleich nun aber alle diese Faktoren der Lage. 
der Exposition und der Formenbeschaffenheit im Sinne der ausgesprochenen 
Deutung yortrefflich ineinandergreifen, ist die ausschließlich glaziale Er-
klärung des Erscheinungskomplexes doch unyollständig. Zumindest ergibt 
sieh für die Hohlform als solche eine starke Abhängigkeit yom Bau des l'nter-
grundes, wenn man in die Betrachtung auch die lokalen geologischen V cr-
hältnisse einbezieht, die gerade an dieser Stelle anders sind als am l\IeißnCl"-
Osthang im allgemeinen, anders auch als in den geologischen Kartcn de" 
Gebietes yerzeichnet [7; 8]. 
Verläßt man die Meißner-Hochfläche yon \V her in Hichtung auf elell 
Frauhollen-Teich, RO finden sich im Gehänge dcr Hohlfo]"m in ühliclll'r Ab-
folge zuoberst Basalt, darunter die lockeren mioziinen I::ledirnellte. dann \\('itel" 
der Obere und der Anfang des Mittleren BuntsandsÜ'illK. Dcl' Bodl'n <1('1' 
Hohlform liegt bereits in cinem Niyeau ehcll unterhalb (kr Schiehtgl"l'llze 
dieser beiden letzten FormationsgJie(lcr: doch läßt sieh sei n (jcstCillK ha 11 
wegen der oberflächlichen Bedeckung mit den holozänen o]"!!allogel1('n Ab-
lagerungen nicht sicher erkenllpn. Schreitet man den Boden allel" weit(']" nae!J 
NO aus, so tritt - was die bisherigen geologischen Spezialkarten nicht allzci!!Cll 
unmittelbar hinter dem eudmoränenartigen "'all llnerwartdcl'\\'eisc noch 
einma I Basalt auf. Seine gut entwickelten I::läulell, die leicht berg\\ärtR geneigt 
sind, bilden hier auf eha ::00 m Länge einen 40-7(\° ge!JöschtPIl lind \;)-:2;) m 
hohen Felshang, dessen Fuß mächtigc Schutthalden 11ml Bloekme(']"c lWlleckel) 
und leider auch die rntergrellzc und das IjegcncJc des BIHiIlltes y:'rhnllt'll. 
Zu heiden Seiten ist dies Basalh-orkommen linienhaft begrPllzt und m ~tellcl" 
Fläche vom Mittleren B11ntsanc1stein getrennt. in den es "ie eill!!CSellkt ('1"-
scheint (Abb. 3). In der Beriihrllngszo;le heide]" Ce"teinsartell. die in "'q!(,ll 
und Wasserrissen a ufgesch los8eH ist. \\'eist dcr Runtsa lldstein keiner!(:i pd 1'0-
graphische Veränderung auf, womit er im Verein mit anderen ]n<llzlCI1 auf" 
aelltliehste anzeigt, daß der Basalt sich hier nicht in primärpr L'lgl'I'Ullg 
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befindet, sondern erst durch Bewegung, von oben aus dem Verband des 
Plateaubasaltes, an seine jetzige Stelle gelangte. Wann diese Abwärtsbewegung 
erfolgte, läßt sich nicht genau ableiten. Sie vollzog sich vor der Bildung der 
holozänen Ablagerungen auf dem Boden der Hohlform und noch vor der 
Bildung des endmoränenartigen Walles, von dem hernach noch zu zeigen 
sein wird, daß er gleichaltrig ist mit den letzteiszeitlichen Periglazialerschei-
nungen der Umgebung. Auch über den Charakter der Abwärtsbewegung läßt 
sich kein endgültiges Urteil fällen. Ob sie an Verwerfungen erfolgte und somit 
ein echt tektonischer Vorgang war oder als großer Bergrutsch vor sich ging 
-
--~---
-
- --=~~=-------
Abh. ~. Die geologischen Verhältnisse im Bereich am Frauhollen-Teieh (Ostmeißner). y('reinfaeht. 
o Sumpfwiese, ~Ioor, organogene Ablagerung(,l1 
t -- ::~d Miozän (i-iand, Braunkohle, Ton) 
b----~ Buntsandstein 
[IT] Basalt 
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- was angesichts der auch heute noch an den Meißner-Hängen gelegentlich 
auftretenden großen Massenrutschungen denkbar wäre -, hat sich nicht 
entscheiden lassen, spielt aber auch für unsere Fragestellung keine so wichtige 
Rolle. Wichtig ist nur die nachweislich erfolgte Bewegung an sich und gleich-
wichtig auch der Betrag derselben. Dieser beläuft sich, als Höhendifferenz 
zwischen der Oberkante des Plateaubasaltes in 710-719 m und der Ober-
kante des abgesunkenen Basaltes in 620 m, auf 90-100 m. Das ist ein Wert. 
der ziemlich genau der Tiefe der Hohlform entspricht. Ähnlich genau ent-
spricht auch die Länge des Basaltvorkommens dem Durchmesser des Bodens 
der Hohlform .. Aus all dem resultiert ganz eindeutig, daß die Grundform des 
karartigen Gebildes nicht glazialen Ursprungs ist. sondern ihre Anlage einer 
tektonischen oder atektonischen Massenbewegung verdankt. 
H. 
Das vorstehende Ergebnis schließt nun aber nicht die Möglichkeit einer 
nachträglichen Überarbeitung df'r Hohlform durch Schnee, Firn oder Eis 
aus; und es begreift auch nicht die Entstehung des merkwürdigen endmoränen-
artigen Schuthvalles ein. Diese Dinge zu überprüfen und zu klären, bietet 
der Wall den besten Ausgangspunkt. 
Der Verlauf des Walles ist aus der Abb. 2 zu ersehen. Er umschließt den 
Boden der Hohlform bis auf eine kleine Lücke vor seinem SO-Ende. Äußerlich 
macht er elen Eindruck, als bestünde er ganz aus sehr grobem Blockmaterial. 
In Wirklichkeit bildet dies aber nur eine sehr oberflächliche Bekleidung. 
unter der sich als Hauptmasse des Walles ein Gemisch von grobem und feinem 
Material befindet. Die mehrere Meter hohen Böschungen jener beirlcn Straßen. 
die sich am Frauhollen-Teich gabeln und dann in WNW- bZ\L NW-HichtUllf' 
den 'Vall durchschneiden, gewähren einen guten Einblick in die Z1Isammcn-
setzung. Im Westteil handelt es sich um ein innig verknetC'tPR Groh-
und Feinmaterial des Basaltes und des BnntsaJ1!lsteins mit Sall<l. TOll 
und Kies aus den miozänen Schichten. Weiter nach Osten gC\\'illllt sehr 
schnell das Basaltmaterial die Oberhand, um dann im Osttci] ganz zu 
dominieren. 
Wälle ähnlicher Dimensionen - wenigstens was die Höhe und Breite 
anlangt - und ähnlichen inneren Aufbaus durch stark gemischtes Groh-
und Feinmaterial verschiedener Herkunft siml auch außerhalb dieser Lokalität 
anzutreffen, so z. B. in den gleich nach N anschließenden HangbereichelI. 
Sie laufen hier, bei allerdings wesentlich geringerer Länge, teils gerade, teils 
etwas gewunden hangabwärts und sind - was die Beobachtung sofort er-
kennen läßt - durch die Eintiefung von Hohlwegen und durch linienhafte 
Ausspülung aus der hier besonders mächtigen Wanderschuttdecke he:aus-
modelliert, sind also Gebilde, die erst infolge einer jungen Abtragung an lhren 
Seiten nur relativ auS ihrer Umgebung herauswuchsen. Im Gegensatz zu 
diesen äußerlich wenigstens entfernt ähnlichen Formen stellt der viel läng:"e 
endmoränenartige Wall nach Art seiner Beziehung zur Fmgebung aber eIJH' 
echte Akkumulationsform dar, und zwar eine Akkumulationsform, die gemäß 
ihrer Lage zwischen dem Boden der Hohlform und dem Steilhang der ah-
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gesunkenen Basaltmasse sowie gemäß ihres bogenförmigen Verlaufs nur durch 
Schubkräfte aufgebaut worden sein kann, die radial aus der Hohlform heraus 
wirkten. Solche Schubwirkung, die zudem noch die mehrere Meter betragende 
Höhendifferenz zwischen den tieferen Partien der Depression und der Sohle 
des Akkumulationswalles zu überwinden hatte, kann nun allerdings nur Firn 
oder Eis zugeschrieben werden. Die geschilderten Verhältnisse zwingen also 
dazu den Wall als echte Endmoräne aufzufassen und für die Zeit seiner Bild~ng eine Firn- oder Eisfüllung der zuvor durch tektonsischen Vorgang 
oder großen Felsrutsch entstandenen Hohlform anzunehmen. Zur gleichen 
Schlußfolgerung geben dicke Buntsandsteinblöcke Anlaß, die östlich der 
Meißner-Straße als Streu dem rückläufigen Gefällsbereich des Bodens der 
Hohlform aufliegen und bis zum abgesunkenen Basalt hin vorkommen 
(Abb. 2). Ihr Antransport kann nur von W her erfolgt sein und geschah im 
Schlußakt gegen das um 5-15° rückläufige Gefälle, wofür ebenfalls keine 
andere Kraft als Firn oder Eis verantwortlich gemacht werden kann. 
Soweit es Akkumulationsformen betrifft, sind wir heute in der glücklichen 
Lage, die aus allgemeinen morphologischen Indizien wie besonders auch aus 
der Formenanalyse erlangten Erkenntnisse durch andere Untersuchungs-
methoden überprüfen und ergänzen zu können und das in erster Linie durch 
die Gefügeanalyse und die morphometrische Schotteranalyse. Beide sind auch 
auf den vorliegenden Fall angewandt worden. Die Gefügeanalyse, deren Er-
gebnisse zuerst besprochen sein mögen, beruht auf der schon von K. Rich-
ter [6] gemachten Erfahrung, daß jeder Akkumulationsmasse je nach ihrem 
Transportmedium und je nach der Kraft, die auf sie ~wirkte, ein bestimmtes 
Gefüge eigen ist, das aus den Richtungen der Längsachsen der festen Gesteins-
komponenten der Masse erschlossen werden kann. Im Meißner ist dafür das 
Verfahren herangezogen worden, das H. Poser und J. Hövermann [4] 
erstmalig im Harz anwandten*). Es zielt auf Einmessung der Längsachsen 
in Graden der Abweichung von der Transportriehtung und in Graden der 
wrtilmlen Abweichung aus der Transportebene ab und faßt zur Verein-
faelnlllg der Übersicht die Geschiebe oder Gerölle in Gruppen zusammen: zur 
Gruppe I jelle mit Abweichungen von 0 bis 30° nach links und rechts von 
deI" TranRportriehtung, zur Gruppe TI jene mit Abweichungen von 30 bis 60° 
nach linkR lind rechts, zur Gruppe] JI die mit Abweichungen yon GO bis 90 c 
nach linkt-; \111(1 rechts; zur Gruppe IV werden alle Gesteinkomponenten ge-
Rtellt, deren Längsuehsen Rteilschräg bis vertikal zur Transportebelle stehen. 
Di~ >Meßresultate sind in Tabelle 1 enthalten. Die darin aufgeführten 
.lV~el3r81hen NI'. 1-3 gehören zu Meßstellen im Gehängeschutt der weiter('11 
~achbarschaft nördlich, südlich und östlich der karartigen Hohlform. i-\il' 
reprätllmtieren ein G:fi~ge, wie es durch über hundert Messungen in ) fit it·l-
europa als charakteristIsch für fossile und rezente SolifluktionshorizoJlte ge-
fundt'll wunle und dadurch gekennzeichnet ist, daß 50 und über nOO () aller 
(~l'schiebe in die Transportrichtung eingeregelt sind. Datl Ergebnis nimmt 
nwht. \\'ullder; es steht in Einklang mit der Verhreitung zahlreicher Soli-
fluktJOllsformell auf den Hängen der lVIeßstellen. 
*) ~ähere Angaben über die Methode und das Verfahren bei H. Poser lInd .J. Höver-
mann [41. 
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Tabelle 1: Gefügemessungen 
Lokalität 
Regelungsgruppen in Abweichung 
von der Transportrichtung von der Trans-
Angabe in % portebene 
I II III IV 
(0-30°) (30-60°) (60-90°) 
a) vVanderschuttdecken: 
l. Gehänge nordwest!. Frauhollen-
Teich ___ .................. __ . 55 25 11 g 
2. Gehänge süd!. Frauhollen-Teich 51 28 12 !l 
3. Gehänge öst!. Frauhollen-Teich 51 27 111 7 b) Stauchmoräne am Frauhollen-
Teich 
4. \Vestteil ..................... 18 20 8 54 5. Straßenanschnitt ............. 22 18 6 54 6. 30m ästl. Hauptstraße ....... 2i5 13 8 54 
7. 50m öst!. Hauptstraße ....... .)- 21 2 50 _I 
c) Stauchmoränen, rezent, Alpen 
8. Rchwarzenstcinkees ........... 61 
9. Schwarzensteinkees ........... :"56 
Ein völlig anderes Gefüge bringen die Meßreihen NI'. 4-7 zum Ausdruck. 
die sich auf die Lockermassell des 'Walles beziehen. Es bedarf keiner Er-
örterung, daß dieses Gefüge auch eine andere Genese gehabt haben muß. 
Sein Charakteristikum liegt in der Stärke der Gruppe IV, der großen Zahl 
der vertikal gestellten Achsen. Ein derartiges Übendegen der Gruppe IY 
mit 50 und über 50% aller Geschiebe wurde nach den vielen Messungen. die 
als Vergleichsmaterial zu Gebote stehen, bisher nur in folgenden Fällcn an-
getroffen: a) in rezenten und fossilen Kryoturbationshorizonten in ebenem 
Gelände, wo frostdynamische Vorgänge im Boden die Steilstellung der Cl<'-
steinskomponenten verursachten, b) an der Stirn von kleinen Solifluktioll"-
girlanden und Solifluktionsstufen, wo der hangabwärtige Druck d('r Soli-
fluktionsmasse einerseits und die äußere Heilnmg des iiherflo"sellell Urlllldc!' 
andererseits eine wälzende Bewegung der Masse und Aufrichtung der Steill(' 
bedingten, und c) an rezenten und snbrezenten StauehmoriilH'1l yor AlpeIl-
gletschern, wo der Schub des Eises die Steilstellung der Ul's('hi('!J(' hesorgte 
(vgI. Messungen XI'. S uJld Ü). Es ist klar, daß die beiden erstpll Fiillf' hin 
nicht zum Vergleich herangezogen werden können, 11ur der ]C'tzte Fall nach 
Form und Größenordnung yergleiehbar ist, "'omit sieh eil1l' Tdl'lltitiit d('~ 
vValles am :Frauhollen-Teieh mit echten Stau eh moränen f'rgibt, die Gdüge-
analyse das obige Ergehnis der Formenanalyse also bestätigt und sogar noch 
auf Stauchmoräne präzisiert. 
Eine interessante, ,,,eil ihrer Art nach 1UlPnmrtete Bestätigung di('se~ 
Befundes liefert die morphometrische Schotteranal~·se. Sie ,nmh' mit BCZ\!i! 
auf die Feststellung des Zurum[ungsgracles der Gesehic'be f'henfalls sO\\ohl 
auf den Gesteinsinhalt des 'Valles ,,,ie auf die solifluidalcn Sehuttmassl'Jl dpr 
weiteren Umgebung angewandt, und zwar unter Benutzung (leI' ])f'"ähl'tl'll 
Indexformel von A. Cailleux 2;1 1000, in dt'r L die größte Achl'c eilll''; 
Gerölles oder Geschiebes, r der kleinste Zurulldullgs!'a(lins in (ln Schnitt-
ebene von L und 1, df'r größten QUl'rachse rechtwinklig zu L, ist. Für dir' 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00046603
122 Hans Poser und Michel Brochu 
Wiedergabe der Ergebnisse wird die Darstellung in Diagrammer: gewählt, 
für die _ wie allgemein üblich - die gefundenen Indexwerte von Je 100 Ge-
schieben zuvor zu Indexgruppen von 0-50,51-100,101-150 usw. geordnet 
werden*). 
Zur Messung konnte nur Basalt gelange~. D~s i~t ~ic~t vorteilhaft für 
Zurundungsvergleiche von Gestein zu Gestem, wClI. ClszClthch~r Basaltschutt 
infolge der Anfälligkeit des Basaltes gef?en chemische Ver:ntterun~ .. durch 
die nacheiszeitliche Verwitterung erhebhch nachgerundet 1st [5]. V. ahren~ 
z. B. die Zurundungsdiagramme von festen Gesteinen aus eiszeitlichem Soh-
% 
60 
$0 
30 
20 
10 
o 200 0 200 
-
Ihn 2.t; ."'000 
0 200 ~oo L 
Ahh. 4. Mophnmetriöcllc Geschiebeanalyse, "'urundungsdarstellungen. ßasaltgcschiebe. 
Link", Hiagrumm: ';clnüt dPr 1ltallchmoriine - Mittleres Diagramm: solifluidaler Gehängeschutt aus dem 
1I:lIIg!)\'[l'i1'i1 niirdlich vom jo'ranhollen-Teich - Rechtes Diagramm: solifluidaler Gellängeschutt aus deIII 
Hangbereich südlich vom Frauhollen-Tcich. 
fluktiollssehuU wie Quarzit, Granit, kristallinen Kalken oder dichten Sandstei-
lien, die vor der solifluidalen Um lagerung aus dem Anstehenden hervorgingen, 
l'in sehr starkes Maximum der ersten Gruppe aufweisen, ist bei den Diagrammen 
Holifluidalen Basaltes aus besagtem Grunde das Maximum auf die zweite Index-
gruppe verschoben. Für unsere augenblicklichen Betrachtungen spielen dicsl' 
Dinge keine Rolle, weil Meßstellen zum Vergleich kommen, an welchen dito 
Basaltgeschiebe die gleiche nacheiszeitliche Veränderung erfuhren, die \'Cl'-
gleichbarkeit also erhalten ist, 
Abb. 4 führt drei Diagramme vor. Das erste charakterisiert den Schutt 
des Moränenwalles, das zweite und dritte den solifluidalen Gehängeschutt der 
~achbarschaft. Man ist zuerst überrascht, daß alle Diagramme einen im 
Prinzip gleichen Aufbau zeigen, einen für alle Meßstellen gleichen Zurundungs-
*) Nähere Angaben über die Methode und das Verfahren bei H. Poser und J. Höver-
mann [4 u. 5]. 
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grad d?kumentieren; denn für den Fall glazialen Transportes und glazialer 
Bearbeitung hätte man nach den bisherigen Erfahrungen (vgl. z. B. 4 und 5) 
für den Schutt im Moränenwall ein Diagramm erwarten müssen, in dem im 
Vergleich zu den Solifluktionsdiagrammen das Maximum entsprechend einem 
höheren Zurundungsgrad der Geschiebe um ein oder zwei Indexgruppen hätk 
nach rechts verschoben sein müssen. Das gegenteilige Meßergebnis braucht 
nun aber nicht - was anfangs bei uns geschah - einen Zweifel an der glazialen 
Entstehung des Schuttwalles aufkommen zu lassen. Es fügt sich vielmehr 
ganz zwanglos den Befunden aus der Formenanalyse und aus der Regelungs-
analyse ein und ergänzt diese dahin, daß es anzeigt, daß der als Stauch-
moräne zu deutende Wall vornehmlich von zusammengestauchten solifluidalen 
Schuttmassen aufgebaut ist, d. h. von Schuttmassen, die solifluidal auf den 
Boden der Hohlform gelangt waren und dann vom vorrückenden Firn- oder 
Eiskörper hinausgeschoben wurden. Nur so ist es auch verständlich, daß der 
Boden der Hohlform, obgleich nach seiner Lage bestens dazu geeignet, keinen 
Sammelplatz für chaotische Blockallhiiufung abgab, sondern in ganz betontem 
Gegensatz zu den überaus stark mit I:-lolifluktionsschutt bekleideten Hängen 
der Nachbarschaft schuttfrei blich. 
In. 
Während nach den obigen Darlegungen die primäre Anlage der karartigen 
Hohlform nicht glazial gedeutet werden kann, ergibt sich für den \Yall aus 
der Formenanalyse, der Gefügeanalyse und der morphometrischen Geschiebe-
analyse ein gleichlautender Hinweis auf seinen glazigenen Charakter. Dabei 
sind es die Befunde der morphometrischen Schotteranalyse, die noch einige 
weiterführende Aussagen über die Beschaffenheit des einstigen Firn- oder 
Eiskörpers gestatten. 
Den Anknüpfungspunkt liefert der Aufbau des Moränenwalles aus vor-
herrschend solifluidalern Schutt. Darin liegt ein Hinweis, daß der Firn· oder 
Eiskörper keine große Erosionsleistung und auch keine große Mächtigkeit 
gehabt haben kann. Die Erosionsleistung wird nicht größer gewesen SPill, als 
es durch das rückläufige Gefälle des flach beckenförmigen Bodens dür Hohl-
form angezeigt wird. Sie entsprach also größte'ufalls einer Karbo!lcnerniedri. 
gung von einigen Metern. Denkt man sich den Schutt des WTalles , der ein 
Volumen von etwa 22000 cbm hat, gleichmäßig über den rundlichen Bodcll 
der Hohlform verteilt und betrachtet die Beseitigung dieses ursprünglich doch 
vorwiegend solifluidal herbeigeführten Schuttes schon als Erosi~nsleistung. 
dann würde diese etwa 7 m betragen haben, einschließlich der Ubertiefllng 
des Bodens ins Anstehende. 
Was die Mächtigkeit des Firns oder Eises betrifft, so dürfte sie kaum die 
mittlere Höhe der Hohlform erreicht haben; denn im oberen Teil des rück-
Wärtigen Gehänges sind mindestens ebenso große Massen an Schutt. in. d~n 
Halden und abrutsch artigen Blockschuttformen (Abb. 2) geborgen, WIe SIe III 
den gleich hohen Partien der Soliflllktionshänge die Regel sind. Würde die 
Mächtigkeit der Firn- oder Eisfüllung größer gewesen sein, dann müßte. auch 
wohl ein Abfluß über die Steilkante des unteren Basaltvorkommens hmwpg 
erfolgt sein, wofür aber keinerlei Anzeichen gefunden wurden. So :var .<10r 
Firn- oder Eiskörper doch offenbar nur recht klein und hatte zur Z01t sellwr 
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stärksten Entwicklung einen Durchmesser von rund 200 m und eine maximale 
Höhe im rückwärtigen Teil von vielleicht 30-50 m. Bei derartig klei~en 
Dimensionen wird die Hohlform mit ihrem Inhalt etwa einem großen Flrn-
oder Eisloch geglichen haben. Solche geringen Größenordnungen berechtigen 
natürlich zu der Frage, ob die Bildungen am Ostmeißner nicht überhau~t 
nur einem glazialen Formenschatz nahe verwandte pseudoglaziale ErscheI-
nungen sein könnten, entstanden unter der Wirkung von Schnee und allen-
falls Firn, die beide bei geeigneten Gefällsverhältnissen ja auch eine schürfende 
und schiebende Tätigkeit ausüben können. Aber das flache und allmählich 
rückläufig gewordene Gefälle des Bodens, das nur durch eine plastisch mobile 
Masse überwunden werden konnte, und der echte Stauchmoränencharakter 
des Walles sowie die Art des Vorkommens der oben erwähnten Buntsandstein-
blöcke geben in dieser Frage doch den Ausschlag zu gunsten der glazialen 
Deutung. 
Das Alter der Erscheinungen läßt sich nur auf indirektem Wege ableiten 
und dürfte mit großer Wahrscheinlichkeit würmeiszeitlich sein. DaJür spricht 
vor allem die Schuttfreiheit des Bodens der Hohlform, und zwar insofern, als 
diese Hohlform, wie schon einmal angedeutet, infolge ihrer Lage, Tiefe und 
Beziehung zum Gehänge der Nachbarschaft und infolge der erheblichen 
Produktion von Basaltschutt im Kaltklima wie ein SammeltrichtC'r mit 
riesigen Schuttmassen angefüllt sein müßte, wenn ihr Boden in der letzten 
Eiszeit nicht von Schnee, Firn und Eis bedeckt gewesen wäre. Auf ,,'ürm-
eiszeitliches Alter deutet weiter die Tatsache, daß die Basaltblöcke in der 
Stauchmoräne keine dickere Rinde chemischer Verwitterung besitzen als die 
Blöcke in den würmeiszeitlichen Solifluktionsdecken, mithin nicht länger als 
diese der nachträglichen chemischen Verwitterung exponiert waren. 
ObglC'ieh das glaziale Vorkommen am Ostmeißner das einzige am Meißner 
id)t'rhallpt darstellt*), und obgleich es an Umfang und Prägnanz yöllig un-
bedpllkncl ist im Vergleich zu den Glazialerscheinungen im Harz oeler in 
dcn nndet·cu höheren deutschen Mittelgebirgen, wirft es doch einiges Licht 
auf die einleitend angeschnittene Frage nach der tiefsten Lage der würm-
piHzeitliehen Schneegrenze im Nordsaum des deutschen Mittelgebirges. Die 
lok!tk Selnwegn'nze am Ostmeißner kann man in einigen Zehnern von Metern 
ii bel' dem Bm[en der Hohlform vermuten. Die Einmaligkeit glazialer Formen 
am ;\lciBner gerade an dieser durch Leelage zu den schneebringenclen VVest-
,,'inde!l. durch N - bis O-Exposition und durch das Vorhandensein einer 
tiefeIL präglazial angelegten trichterartigen Hohlform mit relativ hoch W', 
legencm Boden gpkennzeiehneten Stelle zeigt, daß es sich bei diesem glazialeJl 
YOl'kommen 11m einen durch etliche nichtklimatische Faktoren sehr nach-
drücklich begünstigten Grenzfall han(lelt. Es ist durchaus denkbar da Li ~i('h 
hei gleichartigem Zusammentreffen mehrerer begünstigender Fakt~r(,1l l\ \Ich 
an anderen Stellen im Nordsaum des Mittelgebirges glaziale Spuren finden 
1[~Rsell .. Ahe~ man m,1Iß sich verge?enwärtigen, daß ohne diese begünstigenden 
llIchtkhmattschen }i aktorcll zummdesten am Ostmeißner es wohl nicht zur 
HCJ'auRbildung glazialer Erscheinungen gekommen wäre, d. h" daß hierfür 
die nicht. orographisch beeinflußte, sondern wirklich klimatisch bestimmte 
*) .!'lach w('it.cren glazialpll Spuren wurde auf der Hochfläche und an den Hängen 
vergeblich gesucht. 
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Schneegrenze zu hoch gelegen haben wird. Deshalb dürfte der im Harz ge-
fundene, orographisch viel weniger beeinflußte Wert von 690-700 m tat-
sächlich ein repräsentativerer Wert für die Lage der klimatischen Schnee-
grenze im Nordsaum des Mittelgebirges sein. Trotzdem sollte man auch 
weiterhin nach etwaigen, bisher verborgen gebliebenen glazialen Spuren im 
Mittelgebirge fahnden. um das Gesamtbild der lokalen pleistozällen Ver-
gletscherungen einschließlich der orographischen Schneegrenzen zu kom-
plettieren. 
Zusammenfassung 
Anknüpfend an die vor wenigen Jahren nachgewiesene würmeiszcitliche 
Vergletscherung des Harzes bei einer klimatischen Schneegrenze von etwa 
700 m 'wird die Frage nach dem eventuellcll Vorkommen weiterer Glazial-
erscheinungen im Nordsaum des deutschell Jlittelgebirges bei möglicherweise 
noch tieferer Schneegrenze aufgeworfeTl. Unter dieser Fragestellung wird ein 
"glazialverdächtiges" Vorkommen am O,.;tmeißner untersucht, das im wesent-
lichen aus einer steilhängigen karartigell Hohlform besteht mit einem flachen 
Boden etwas rückläufigen Gefälles in rund 620 m Höhe und einem diesen 
Boden kranz artig nach außen abschließenden endmoränenähnlichen Schutt-
walle. Die Untersuchung ergibt. daß die karartige Hohlform einer tektonischen 
oder atektonischen Massellbewegung ihre primäre Anlage yerdankt, daß aber 
der Schuttwall nach Ausweis der Formenanalyse, der Gefügeanalyse und der 
morphometrischen Schotteranalyse dennoch als Stauchendmoräne aufgefaßt 
werden muß, entstanden durch den radial aus der Hohlform heraus wirkenden 
Druck einer Firn- oder Eismasse, die die präglazial angelegte Hohlform in 
der letzten Eiszeit ausfüllte. Ihre Erosionsleistung und Mächtigkeit können 
nach Ausweis verschiedener Indizien nur sehr gering gewesen sein. Daß eR 
überhaupt an dieser einzigen Stelle des Meißners zur Bildung glazialer Formell 
kam, ist hauptsächlich dem Einfluß einer Reihe begünstigender Faktoren 
zuzuschreiben. Darum wird die weniger orographisch bceinflußte klimatische 
Schneegrenze am Harz in Höhe von 690-700 m für mehr fepriiRC'lltati" 
gehalten für die tiefste Lage der würmeiszeitlichen SchneC'gr0nze im Nord-
saum der deutschen Mittelgebirge. 
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